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376 DIE BERNER WOCHE

Heften Runftbefifttümern aus oergangenen, aber beute nod)
ftodjgefiftäßten Runft= unb Stitepocften. SBie feftr btefe ©rft
oatfammïungen erne öffentliche Runftfammlung bereichern
unb ftüßen tonnen, bewerft bie Donatorenlifte unteres Ser=
net Runftmufeums. ©om fiegat £ort) ift an biefes Steife
früfter fefton bie IRebe gemeiert; ebenfo oon ber Gngetmanw
fd)en Scftenfung; in bet gegenro artigen Siliberfdjau tommt
bas fiegat gr. 21b. oon StürI<er=©erfaiIIes erftmals sur ©eft
tung; mir werben fpäter nod) barauf ju fpreeften fommen.
Dent prioaten Dpfermilen oerbantt bas fteute befteftenbe
SPhtfeum 3um größten Dei! feine ©rifteu). Das ßegat bes
3Ircftitetten ©otttieb gebier lieferte mit 300,000 granfen
ben ©runbftoct 3ur ©aufumme bes iOîufeumsbaues oon
1879; ben ©aufonbs hatten mit ftocftftersigem Sammler»
fteiß unb Opferfinn fefton oorfter geäufnet: Dîubolf oon
©ffinger oon Sßtlbegg, ber ©egriinber unb langjährige
©räfibent bes tantonaten Runftoereins, mit gr. 80,000,
Dfteobor 3eerfeber mit gr. 20,000, oon SOtat) oon Sünigen
mit gr. 20,000, ©anïier ÜOlarcuarb in ©aris mit 10,000
grauten u. a. m. Daju tarnen fpäter bie großen ©er»
mädfttniffe oon gorrer (gr. 267,000), 3. ©. oon Steiger
(gr. 198,000), getIer=Dftùn (gr. 180,000) unb £ort)=93lün=
fingen (gr. 150,000). ©in fo bürrer „Solsftobeu" für bie
Rurift roäre alfo ©ern oon Statur aus nieftt, toas bie
reichen Runftfreunbe anbelangt, greilicft, ein gan3 großer
3Mtionenon!eI, toie jebes ©tufeurn iftn eigentlich befißen
fotlte, ift unferem Runftmufeum leiber nod) nitftt erblüftt.

Dafür ftat Sern oor anbern Stfttoeijer Stäbten ben
©orteil ooraus, bie ßgnbesftauptftabt 3U fein, ©in ge»

räumiges, feftönes ©tufeumsgebäube müßte ftimulierenb mir»
ten auf alle ©eftörben unb ©efeîlfcftafteit, bie Depofita 3U

»ergeben unb bie greu'be unb Snterefpe an einer gut
fid) repräfentierenben fd)roei3erii<ften §auptftabt ftaben.

Bilderscbau im Berner Kunstmuseum. — Christus am Kreuz, umgeben oon
IDaria, Magdalena und Jobannes. — Slorentinifcbe Schule des 14. Jahrhunderts.

$te 55ilberfc§auISommer 1922
im ferner Runftmufeum.

SBer unfer Runftmufeum in ben lebten 3aftren fleißig
befugt ftat, meiß, baß btefes Runftinftitut über Scftäße oer»
fügt, bie eine ©ermefttung ber Slusftelfungsräume
um bas Doppelte iftres jeßigen ©eftanbes reeftt»

fertigen mürben. Die ©tufeumsleitung — forooftl
ber eben oerftorbene oerbienftoolle Ronferoator $err
Daoinet, toie ber gegenwärtige Serr Dr. ©. oon
ajtanbad) — mar beftrebt, burd) SBecftfelausfteft
lungen aller Dtrt bas ©etner ©ubïifum mit bie=

fen Sd)äßen befaunt 311 maiften. Die Utusftellung
alter ©erner ©îeifter, bie Dorp^usfteltung unb
anbere meftr finb uns irt biefer iiinfieftt noeft bau!»
bar in ©rinnerung. îtucft bie gegenwärtige ©über»
feftau ift eine folefte ©elegenfteit, ja »iefleicftt Die

umfaffenbftc uttb befiauSgcffottetc feit langer 3cit.
SBenn mit an bie ©über beuten, bie mir in früfteren
Stusftellungen tennen lernten unb bie nun in biefer
©ilberfiftau fehlen, b. ft. in ben ©îagasinen oer»
ftaut finb, fo mill uns ein ©ebauern antommen
bariiber, baß bie 9Iusfitftten auf ein neues ober
erroeitertes iötufeum fo gar betrübliäje finb.

Wnb bod) märe ©ern im ffirunbe ein fo utt»
günftigex ©oben für bie Runftpflege nitftt. 5tls
Rapitale eines ehemaligen mächtigen greiftaates be=

fterbergt es alte reiefte gamilien mit niftt unbeträdjt»

©lacften mir nun einen ©ang burd) bie „Sitberfcftau"! Der
Ronferoator bes Sötufeums, Dr. ©. oon SJianbad),
ftat für bie ©efuifter eine feftr inftruttioe aBegleitung ge-
fdjrteben. *) Sie ift an ber itaffe 311 ftaben unb fei ben
SRufeumsbefucftern marm empfohlen, ©ine feftr große 5Ir=
beit mürbe mit biefer Steuorbnung ber ©überausflellung
oon tftm unb ben Herren ber ilommiffion geleiftet, bie iftm
habet bebiiflieft roaren; für biefe 3Irbett gebüftrt iftm unb
ber Äommtffiotx ber roärmfte Dan! ber Runftfreunbe. 2Bir

*) ®te SItfcftccä 3U unfcreiu Sluffa| auf ©cite 375, 376 unb 377
oben entftammen biefer SSrofcftüre ; aueft bie übrigen Sîeprobuftion mur»
ben unê bon ber 9)ïufeum«teituug in berbanîenëmcrter SBeife jur ißer-
fügung gefteBt.

Bildcrsdtau'lm Bcruor Kunstmuseum. - ntax Rur! : Itad) einem Begräbnis (1905).
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îichen Kunstbesitztümern aus vergangenen, aber heute noch
hochgeschätzten Kunst- und Stilepochen, Wie sehr diese Pri-
vatsammkungen erne öffentliche Kunstsammlung bereichern
und stützen können, beweist die Donatorenliste unseres Ber-
ner Kunstmuseums. Vom Legat Lory ist an dieses Stelle
früher schon die Rede gewesen,- ebenso von der Engelmann-
scheu Schenkung! in der gegenwärtigen Bilderschau kommt
das Legat Fr. Ad. von Stürler-Versailles erstmals zur Gel-
tung,- wir werden später noch darauf zu sprechen kommen.
Dem privaten OpferwiKen verdankt das heute bestehende
Museum zum größten Teil seine Existenz. Das Legat des

Architekten Gottlieb Hebler lieferte mit 300,000 Franken
den Grundstock zur Bausumme des Museumsbaues von
1879! den Baufonds hatten mit hochherzigem Sammler-
fleiß und Opfersinn schon vorher geäufnet: Rudolf von
Effinger von Wildegg, der Begründer und langjährige
Präsident des kantonalen Kunstvereins, mit Fr. 30,000,
Theodor Zeerleder mit Fr. 20,000, von May von Hünigen
mit Fr. 20,000, Bankier Marcuard in Paris mit 10,000
Franken u. a. m. Dazu kamen später die großen Ver-
mächtnisse von Forrer sFr. 267,000), K. E. von Steiger
(Fr. 193,000), Feller-Thün (Fr. 130,000) und Lory-Mün-
singen (Fr. 150,000). Ein so dürrer „Holzboden" für die
Kunst wäre also Bern von Natur aus nicht, was die
reichen Kunstfreunde anbelangt. Freilich, ein ganz großer
MMionenonkel, wie jedes Museum ihn eigentlich besitzen
sollte, ist unserem Kunstmuseum leider noch nicht erblüht.

Dafür hat Bern vor andern Schweizer Städten den
Vorteil voraus, die Lgndeshauptstadt zu sein. Ein ge-
räumiges, schönes Museumsgebäude müßte stimulierend wir-
ken auf alle Behörden und Gesellschaften, die Deposita zu
vergeben und die Freude und Interesse an einer gut
sich repräsentierenden schweizerischen Hauptstadt haben.

kilàschau im INnier Kunstmuseum. — christu» um lireui, umgeben von
Msrw, Mâgcislenz uncl Zodsnnes. — Sloreniimsche Schule cies 14. Zshibunclerts.

Die Bilderschaul Sommer 1922
im Berner Kunstmuseum.

Wer unser Kunstmuseum in den letzten Jahren fleißig
besucht hat, weiß, daß dieses Kunstinstitut über Schätze ver-
fügt, die eine Vermehrung der Ausstellungsräume
um das Doppelte ihres jetzigen Bestandes recht-
fertigen würden. Die Museumsleitung — sowohl
der eben verstorbene verdienstvolle Kons-eroator Herr
Davinet, wie der gegenwärtige Herr Dr. C. von
Mandach — war bestrebt, durch Wechselausstel-
lungen aller Art das Berner Publikum mit die-
sen Schätzen bekannt zu machen. Die Ausstellung
alter Berner Meister, die Lory-Ausstellung und
andere mehr sind uns in dieser Hinsicht noch dank-
bar in Erinnerung. Auch die gegenwärtige Bilder-
schau ist eine solche Gelegenheit, ja vielleicht die
umfassendste und besiausgestattele seit langer Zeit.
Wenn wir an die Bilder denken, die wir in früheren
Ausstellungen kennen lernten und die nun in dieser
Bilderschau fehlen, d. h. in den Magazinen ver-
staut sind, so will uns ein Bedauern ankommen
darüber, daß die Aussichten auf ein neues oder
erweitertes Museum so gar betrübliche sind.

Und doch wäre Bern im Grunde ein so un-
günstiger Boden für die Kunstpflege nicht. Als
Kapitale eines ehemaligen mächtigen Freistaates be-
herbergt es alte reiche Familien mit nicht unbeträchk-

Machen wir nun einen Gang durch die „Bilderschau"! Der
Konservator des Museums, Herr Dr. C. von Mandach,
hat für die Besucher eine sehr instruktive Wegleitung ge-
schrieben. H Sie ist an der Kasse zu haben und sei den
Museumsbesuchern warm empfohlen. Eine sehr große Ar-
beit wurde mit dieser Neuordnung der Bilderausstellung
von ihm und den Herren der Kommission geleistet, die ihm
dabei behilflich waren: für diese Arbeit gebührt ihm und
der Kommission der wärmste Dank der Kunstfreunde. Wir

"h Die Klischees zu unserem Aussatz auf Seite 375, 376 und 377
oben entstammen dieser Broschüre; auch die übrigen Reproduktion wur-
den uns von der Museumsleitung in verdankenswerter Weise zur Ver-
fügung gestellt.

MMerschsu'im keener Kunstmuseum. - M-ix kiiri : Nach einem kegräbnis <1905).
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roerben (Raumes ba®er nur auf „(Reuerfdjetuungen" beforn
fonbers bmroeifen.

Eine fotdje (Reuerfcbeiitung, bejro. eine SBiebeoerftanbene,
tritt uns fcbon im Sorraum entgegen. hier ftel)t in ftralp
Ienber Schönheit bie „Eoa" bes ÄIafft3iften h. SR- 3mbof
(1795—1869). 3mhof, gebürtig aus Sürglen (Uri), roar
ein Schüler Dbortoatbfens unb lebte als fef>r gefd)äl3ter
Silbbauer in (Rom.

3m (ßarterrefiaail I begegnen roir all ben liebensroür=
bigen latenten bes 18. unb 19. 3abrl)unberts, bie ge=
nteinbin unter bem Sammelnamen „bernifd)e Äleinmeifter"
sufammengefabt roerben. SRit S. Si'eubenberger tarn ein
Stüd (ßarifer ÄuKur mit ber roetcben Eleganz unb bem
füfeen ©barme bes (Roïoïo nad) Sern. 33ie SRonograpbie
bes Serner (Roïoïo ift leiber nod) nicht gefdjrieben. 33as
Seiner Äunftmufeum roüre fjiefür eine retdja SunDgrube.
Sebr fdjön Habt fid) in biefem Saale bie ©ntroidlungs=
linie oon biefeu attbernifdjen Äleinmeiftern 3U ben geiftes=
oerroanbten .ftünfffern ber ©egenroart ftubieren: Sie gebt
über bie Dort) unb 5. Dietter ju STÏbert 9lnïer unb ben
anbern SReiftern bes ©eures, beren unfer SRufeum eine
reiche 3abl befibt. Seadjtensroert ift biet eine fdjöne Samm=
lung franjöftfcber SRiniaturen aus bem oon StürIer=Ser=
failles=fiegat.

Saal II 3eigt neben befanuten gröberen ÎBerïen oon
5- 97. itöuig („Staubbad)"), Dorp, Sobn, 3. ©irarbet
unb 3. ©. 93.0Imar eine bübfcbe t)3orträtgakrie berni|d)er
itünftler; bie ganje lange (Reibe ber prominenteren Serner
Hünftler oon S. greubenberger an bis 3U ©briftian Saum=
gartner ift hier faft lüdenlos in Silbern fleinen formates
bargeftellt.

(Raum III enthält roertoolte Serner Sorträts aus bem
17. unb 18. 3abrl)unbert. Unter ihnen intereffieren bie
3ugenbbilber bes nachmaligen „lebten Sdjultbeifeen" $. 97.

oon Steiger oon ©. hanbmanu (1718—1789), bem fiebr»
meifter 9Iberlis, bann bie oon 3ofef Sßerner b. 3. (1637
Bis 1710), bem ber folgende (Raum geroibmet ift.

hier fommt bas hauptbitb SBerners, bie Stieg or ic
,,3)ie ©eredjiigïeit", einft ber Sd)tnud bes Serner ©roferats«
faales, roieber neu 3ur ©eltung; über ihm bangt bas Selbft=
porträt bes SRalers. 9Ber btefen ibeem unb tatenreidfen
Äiirfftler unb bie Kultur, aus ber heraus er geroirft bat,
fennen lernen roill, ber greife 3U ((Raria 9Bafers fcbönem
Soman „Snna SBafer". 3)iefer Saal läfet im übrigen bie
fä)mer3lid)e Erïennfnis 3uriid, bah bie 3eit (Rubens unb
Sembranbts, bie in ben groben SRufeen bes Suslanbes
roabrc Schönt)« itsorgien feiert, an unferem ftunfttempd fd)ier
adftlos ooTübergegangen ift. Si'jcidjncub Ejicfür finb bic

Bilderscbau im Berner Kunstmuseum. — B. Vaufler (1829—1898) : Das Cisdigebet.

Bildersdtau im Berner Kunstmuseum.
Karl Statiner (1857-1891) : ein 6ekreuzigter.

Semertungcn in ber ,,9BegIeitung": „nicht oon Sreugbel",
„febroaebe (Radjabmung 93. S- (Rubens". Ein (Rieber'fdjlag
jener £>eroen3eit in ber llunft (einige hierher gehörige Stüde
hängen im EhuSaa't bes I. Stodes) ift bei uns rotrfftd)
ïaum 3U ïouftatieren. 3)afiir bringen 97amen roie 91. ©raff,
fiegranb, SSürfd) unb itupebfp roieber 3Utn Serouhtfein,
bafe bas (Porträt in unferem SRufeum fiaft burch alle 3eiten
gut oertreten ift.

9lud) bie ßanbfchaft ift nid)t fd)Ied)t repräfentiert. Das
beroeift uns ber Dibap'=Salame=(Raum (Saal V), too fid)
um bie dReifter ber 9Ifpentanbfd>aft andere nidjt unbebeu»

tenbe Talente roie 9tlbert be äReuroa, bie ®irar=
bets, S- Sreooft unb (Raphael (Rib sufammern
finben. 3)er „Spibroeg" allerdings gehört nidjt
eigentlid) in biefe ®efellfd>aft.

hier fehltest folgerichtig E. Surnanb an mit
bem beïannten groben 937onumentalbiib „Change-
ment de pâturage"; ihm 3ur Seite 91. S. 91. oon
Sonftetten mit 3roei sartfarbigen Banbfdjaften.

3m gleichen Saal (VI) hängen ©ente= unb
Sd)lad)tenhilber oon SBaltharb, 91. SBaldj, So=
gel u. a. unb hängen 9In!ers altheîannte „3)ie
9lrmenfuppe", ,,3)er ©roboater" unb bie „kleine
0reunbtn".

Eine intereffante herntfehe Hünftlerfigur lernen
rotr im folgenben Saume tennen. 9Bir beabfichttgen,
in einer fpätern 97ummer auf f^ratg 9lboIf oon
Stürler (Saris 1802 — Serfailles 1881) ben

Sthiiler unb fîreunb 3ngres unb 3)ante=3etd)ner
unb Donator unferes SRufeums 3urüd3u!ontmen.
2ßir bringen hier oorläufig fein Silb (fiel)« 9Ibh.
S. 375), eine feine SIeiftift3eid)nung 3ngres. Es
hängt neben bem roimbetbübfdjen Sleiftiftporträts
feiner f?rau oon gleicher hanb im Saal IX, I. St.
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werden Raumes halber nur auf „Neuerscheinungen" beson-
sonders hinweisen.

Eine solche Neuerscheinung, bezw. eine Wiedererstandene,
tritt uns schon im Vorraum entgegen. Hier steht in strah-
lender Schönheit die „Eva" des Klassizisten H. M. Jmhos
(1795—1869). Jmhos, gebürtig aus Bürgten (llri), war
ein Schüler Thorwaldsens und lebte als sehr geschätzter
Bildhauer in Rom.

Im Parterresaat I begegnen wir all den liebenswür-
digen Talenten des 13. und 19. Jahrhunderts, die ge-
meinhin unter dem Sammelnamen „bernische Kleinmeister"
zusammengefaßt werden. Mit S. Freudenberger kam ein
Stück Pariser Kultur mit der weichen Eleganz und dem
süßen Charme des Rokoko nach Bern. Die Monographie
des Berner Rokoko ist leider noch nicht geschrieben. Das
Berner Kunstmuseum wäre hiefür eine reiche Fundgrube.
Sehr schön läßt sich in diesem Saale die Entwicklungs-
linie von diesen altbernischen Kleinmeistern zu den geistes-
verwandten Künstlern der Gegenwart studieren: Sie geht
über die Lory und F. Dietler zu Mbert Anker und den
andern Meistern des Genres, deren unser Museum eine
reiche Zahl besitzt. Beachtenswert ist hier eine schöne Samm-
lung französischer Miniaturen aus dem von Stürler-Ver-
sailles-Legat.

Saal II zeigt neben bekannten größeren Werken von
F. N. König („Staubbach"), Lory, Sohn, K. Girardet
und I. G. Volmar eine hübsche Porträtgalerie bernischer
Künstler- die ganze lange Reihe der prominentesten Berner
Künstler von S. Freudenberger an bis zu Christian Baum-
gartner ist hier fast lückenlos in Bildern kleinen Formates
dargestellt.

Raum III enthält wertvolle Berner Porträts aus dem
17. und 13. Jahrhundert. Unter ihnen interessieren die
Jugendbilder des nachmaligen „letzten Schultheißen" F. N.
von Steiger von E. Handmann (1718—1739), dem Lehr-
meister Aberlis, dann die von Josef Werner d. I. (1637
bis 1719), dem der folgende Raum gewidmet ist.

Hier kommt das Hauptbild Werners, die Allegorie
„Die Gerechtigkeit", einst der Schmuck des Berner Großrats-
soales, wieder neu zur Geltung: über ihm hängt das Selbst-
porträt des Malers. Wer diesen ideen- und tatenreichen
Künstler und die Kultur, aus der heraus er gewirkt hat,
kennen lernen will, der greife zu Maria Wafers schönem
Roman „Anna Wafer". Dieser Saal läßt im übrigen die
schmerzliche Erkenntnis zurück, daß die Zeit Rubens und
Rembrandts, die in den großen Museen des Auslandes
wahre Schönheitsorgien feiert, an unserem Kunsttempel schier

achtlos vorübergegangen ist. Bezeichnend hiesür sind die

KWîrschsu ini kernel- !iunzlinu»eum. — I! VaulUr <1829—18981 : Vss cischgebet.

INMerîàu im kerner Ulmsli»»§eum.
Karl St.»Mer <1857-1891 > : KI» kekreuiizter.

Bemerkungen in der „Wegleitung": „nicht von Breughel",
„schwache Nachahmung P. P. Rubens". Ein Niederschlag
jener Heroenzeit in der Kunst (einige hierher gehörige Stücke
hängen im Elu-Saal des I. Stockes) ist bei uns wirklich
kaum zu konstatieren. Dafür bringen Namen wie A. Graff,
Legrand, Würsch und Kupetzky wieder zum Bewußtsein,
daß das Porträt in unserem Museum fast durch alle Zeiten
gut vertreten ist.

Auch die Landschaft ist nicht schlecht repräsentiert. Das
beweist uns der Diday-Calame-Rauin (Saal V). wo sich

um die Meister der Alpenlandschaft andere nicht unbedeu-
tende Talente wie Albert de Meuron, die Eirar-
dets, F. Prévost und Raphael Ritz zusammen-
finden. Der „Spitzweg" allerdings gehört nicht
eigentlich in diese Gesellschaft.

Hier schließt folgerichtig E. Burnand an mit
dem bekannten großen Monumentalbild „SbsnZe-
ment äe pâturage": ihm zur Seite A. S. A. von
Bonstetten mit zwei zartfarbigen Landschaften.

Im gleichen Saal (VI) hängen Genre- und
Schlachtenbilder von Walthard, A. Walch, L. Vo-
gel u. a. und hängen Ankers altbekannte „Die
Armensuppe", „Der Großvater" und die „Kleine
Freundin".

Eine interessante bernische Künstlerfigur lernen
wir im folgenden Raume kennen. Wir beabsichtigen,
in einer spätern Nummer auf Franz Adolf von
Stärker (Paris 1862 — Versailles 1331) den
Schüler und Freund Ingres und Dante-Zeichner
und Donator unseres Museums zurückzukommen.
Wir bringen hier vorläufig sein Bild (siehe Abb.
S. 375), eine feine Bleistiftzeichnung Ingres. Es
hängt neben dem wunderhübschen Bleistiftporträts
seiner Frau von gleicher Hand im Saal IX, I. St.
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23eoor roirb bort hinauf steigert, burdjfdjreitert roir ben
Saal' VIII, im bem bebeutenbe ftümftler aus ber 2. Hälfte
bes 19. Sabrbunberts tote Sans Sanbreuter, Vuife 23reslau,
Otto gröblidjer, 91. Äo-IIer, 51. ©rob, 2t. Stäbli, 23. 23au=

tier, 93- 9tobert, 2t. fiugarbon unb 2trtnie Sopf mit guten
2Ber!en oertreten finb.

Oie treppe emporfteigenb [eben mir uns ben gröffL
formatigen 23efibtümern bes 9Jtufeums gegenüber: ©b- ©i»
rons „Sdjroingfeft in ben 2tlpen", Soblers „Sdjroingep
Utting" (2. gaffunig), eine 23orftufe jum 3ürcbcr 23ilö unb
©. 23ié(er§ 'gröberen ftjmbotifdicn ©emätben „Les feuilles
mortes" unb „La source". Sie baben bier leine ibeate,
aber bie beftmögtictje 21ufftellun,g gefunben.

2Bir betreten rechts ben Saat IX mit alter unb neuer
©rapbiï. Sanbscidjnungen unb 9ktbierungen unb einige uralte,
nidjt genau su bejtimmenbe Oelgemäfbe bebeäeit bie 2!Bänbe.
Die grapbifdjett 23tätter beuten ben 23efib unferes 9Jtu=
feums nur fcbroad) an; ein richtiges „ftupferfticbïabinet"
mit 23ebienung ftebt beredytigterroeife aud) auf ber 2Bunfd)=
liftc für bas neue Sftufeum.

Sntereffant ift ber Saat X mit ben ©emätben alter
9Jteifter. fDlandjes meniger befdjeibene 9Kufeum als bas
unferige bürfte uns um bie bier gezeigten 5Lunftfd>äbe be=

neiben. 23on Seinrid) Siebter (bem „99teifter mit ber 9lelBe",
1466—1501), oon 9îiïtaus 9Jtanuel (1484—1530) befiben
roir roidjtige Sauptroerïe. ©tnige nic^t unbebeutenbe italie»
nifdje Oafeln unb 23tlbniffe aus bem ïrecento unb Quattro»
cento nennt bas SJtufeum fein ©igen. 2Ius ber Surgunber»
beute bei ©ranbfon ftammen bie oier Ssercen aus ber
Orojanslegenbe, bie bie nieberlänbifcb=burgunbifcbe Scbute
bes 15. Sabrbunberts oertreten.

Oie fotgenben Säte: ber Stauffer=Saat, ber ©Iu=SaaI
(mit gerb. Hoblers „2tu§erroäbltem" als Sauptftüd), ber
Sobler=SaaI unb ber 2lmiet=Saat, fie taffen uns 3. 31.
beïannte Silber in neuer logifdjer 3u?ammenftellung feben.
Oen Sßerten Stauffers fittb Silber oon gron3 oon fien=
bad), grant Sud)fer unb 2t. ©rbtett 3ugefellt; ben ,,2tus»
erroäblten" gegenüber unb 3ur Seite bangen ftimmungs»
ähnliche Sßerte oon 2t. Sod tin, ©. Stüdetberg unb g.
Sucbfer, nebft foltbcm ber Senetianifcben Scbiute bes 16.
3abrbunberts unb foldjer oon niebertänbifebem ©influf; aus
bem 16. unb 17. 3abrbunbert. Starte ©inbrüde oermittetn
bie Säte, bie bie Sobler» unb 2tmiet=Sd)äbe unferes 99tu=
feums enthalten, fiebteren finb 5 Silber oon ©b. Sob unb
2 oon ©. ©iacometti beigebängt.

Oen Sdjluf) ber Sdjau bitbet ber Saat moberner Ser»
ner Äünftter, unter benen immer nod) 99lar Suri als güb=
renber empfunben roirb. Unter ben jüngften Sernern tritt
2B. ©lénin mit einem Sorträt unb einer Vanbfcbaft ftart
in ben Sorbergrurtib. Sier hängt aud) bas Sitbnis bes
füglich oeriftorbenen oerbieuftoolten 5lonferoators bes SRu»
feums, bes Seron ©b. Oaoinet, oon 2Bitbetm Salmer.

H.B.

©er ttsflug.
©s ®f(bid)tti ootn ©mit Salmer.

©s ifeb brum be roäger nib oiet oordjo, bafe 9iam»
fepers afti brü 3änte usgfloge ft), u mi bätt fö)o fafd)
djönne es ©brü3 a b'Oili maibe, roo fi einifcb amene Sunn»
tig am fötorge früet) abgroalbt ft), är u fi u bs fdiarteli.
— Oer Satter 9lamfeper ifd) uf ber Sofd)t agftettt gfi
u bet 0 oiel öppe amene Sunntig Oienfd)t gba u ifeb er
einifd) gan3 frei gfi, fo bet es fi ihre gtoöbntig nib toölle
fd)ide, feeb 3u>äg 3mad>e für furt. Si mög fi groiib jeb
nib fcbajtgfd)iere, fi beig ja rtiib für aäfege, ber3ue fpg
b'Siabn jeb _afe fo uoerfdjant tüür u punfto 2teffe jpg me bas
bebeime, mi roüb omet be roas me unber be 3änn beig.
2t ttsrebe bets ere nib gfäbtt, ber grau 9îamfeper, it bei
be Satter 11 Starteli 3trut3 ging no are gdjääret u fe

gtuegt oorume 3bringe, fo bet fi be giblagt, b'Sdjueb trüd
fe fo fdjuberijaft u b'2lgerfd)ten 2Iuge tüei ere büt gar
unerdjannt roeb — fi ibönn fi ja b'2Bud)e bürc gnue
rüebre u roöfl lieber leue übere Sunntig. Si ifeb 0 ne

fdjaffigi eifadfi grau gfi u bet meb gba uf fuber u gan3
berbärdjo, uf ufgruumte Stube u räd)ter ©bofebt, als uf
boffärtige ©bleiber u farbigem girlifan3 .u bafuuteoopa»
giere. Si bet fd).o als jungs 2Jteitfd)i fettigem 3üüg niit
berna gfragt u too fi oor füf3äd)e 3al)r einifd) gfdjroinn
amene Samfcbtig em 9Jîorge mit Samfeper 51obi im 9Jlünfd)»
ter unne bet Sod)3pt gba, bets ere abfolut nüt gmadjt,
bafe ihre 9Ma bu nib grab Urlaub überdjo bet fürm=es
Seisli ga 3mad)e. „©fibeii. nüt böfers," bet fi 3ue=n=ibm gfeit,
too fi fdjön fcbroar3 agleit u jebes mit emene Slprtetneieli
uf ber Srufdjt 3fäme b'ilebfergab uf fp d)o 3'3ottle — „mi
d)a ja be ging fpeter einifd) e$ gabri areife, toe me be

beffer Sdfidig bet." U 5lobi t>et fi la tröfdyte. 9tume bet
fLn=ibm müebe oerfpräd)e, fi roötli be fpeter es 9Jtal
3fäme gab- — — 2tber es ifd) bi 9?amfepers 0 d)o, roi's
öppe füra geit. ©s fettigs Serfpräibe blibt äben es Ser=
fpräibe, u je länger mes ufeftiibelet, beft roiter rüdt efo
ne Stan us ber ©büeroeib ufe, bis er na bi na i ber
blaue £uft gan3 oergeit. — —

Sereits 3äd)e 3abr bätti 9îamfepers b'SBeli gba, ihres
Ôod)3PtsreisIi nad)e3macbe, bu d)unnt ungfinnet einifcb im
grüeblig ber Stord) 3ue ne 3'Sifite u bringt ne bim Oon=
nerli bs Starfeli. Si bei begrpfligerrops e fdfuberbafti
greub gba a bäm SofriSfriptunt u bei natürlig Seisli
la Seisli fp. — Starteli ifeb grufatn es fdfroecbligs u cblps
SBürmli gfi, aber 9îamfepers bei fi nüb Ia reue u nüb
unberroäge glab, für ihm 3ue 3'ba u's uf3päppele u alls
bet fi briiber müefee oerrounbere, roi bas ©binn fed) 3tnägglab
bet u ifd) munter roorbe. — „3eb ma's d)ofd)te roär's jablt,"
feit einifd) amene Samfd)tig 3mittag Satnfeper 51obi, „morn
roirb bs §ocb3ptsreisIi nacbegmadjt — u roe mer jeb fd)o
3'breiebod) gab, fo bet bas nüt uf — 9Jtueter d)od) e

SBurfcbt u madb füfd) öppis parat, mir nähme bs 3mit=
tag mit. U 3toar fahre mer mit em erfd)te Sd)roar3eburger
u gab uf bs ©uggersbörnli — 93îarteli ma febo föoel
laufe." — — Oas mal bet fi b'grau Samfeper brp ergäb-
Si bet 3toar fd)ü^lig gjammeret, bas d)ömm ere jeb roobl
ftobig u jeb beig fi ja fd)o bs ©tbööd) gdjauft für em

Sunntig u bis u bas —, aber für ihrem einige ©binn
e greub 3mad)e, bet fi bod) no grab pglänlt u bet fi
afa fdjide bim famfd)tige, no meb roeber füfcb-

Uf ber fdjön groüfdbte Straaf) fp fi gmüetlig 3fäme
d)o 3'fpa3tfi3öttele büre Spiteladjer oüre. O'Stabt ifeb «o
fafd) mönfd)eläär gfi u 9îamfepers bei gfunne, es fpg eigeL
iig fo bunbertmal fd)öner 3'23ärn, roe bas Umegfd)ieb u

©Ijüfcbter u ©born u ©ebrüef 00 be £üt u be 23elo u
2Iuto u alle bäm no nib agfange beig. — O'grau 91am=

feper bet em SDÎarteli no bs 91ödli 3roäggftredt u 3toäg=

3ûpft un ihm ber fiätfd) oom $aarbänbeli fefdjter a3oge,
bet ihrem grobe Suet, roo ropb 99ïargritte u roti ©btrfe
bruf ume groaggelet bei, ei SOÎupf umen anbere büfdjt urne
gäb, bis ihm bs Seite oerleibet ifd) un er grab ifd) uf
eut ©bopf gfäffe. — Uf em 23iftoriaplab bet 5tobi bas
grüslige 93Iaib, roo=n=er nad)egfd)Ieipft bet, abgftellt u fed)

gmüetlig es fßfpfli gftopft. — 2Bo fi 3U ber Uhr d)öme
bim 23otanifcbe ©arte, bet b'grau 9îamfeper fafd) es Sdjlegli
itberebo. ©5 ifd) ere büre £pb u bür b'23ei ab gfabte,
roi=n=e 23I'ib näbe ere t 23obe fuebr:

,,© ums ©otts=SimmelsgottsroifIe! ©eit be aber üfi
Uhr bitiber, 2Iatter, lue es ifd) ja fd)o i feuf 9Jtinute fädjfi,
un em fädjfi 3toeu fahrt ja ber 3ug!" — 9îamfepers 3i=
bele bet brum bie u ba foanes ©üegi tiberdjo, bafe fi nib
mit ben anbere 3pt bet ,toölle laufe un e gueti SBietel»

ftunn binber brp ifd) djo 3Planrpc. „Se, es gits febo no," feit
51obi u faljt a us3teb- Si bei bs SJtarteli i b'fdîitti gnob
u fp über bi roti 23rügg djo 3'be^le, roi roe fi gftoble bätt.
Oos fdjön brobierte 2IHermäntspIaib un em 9J?artelis 3üpfli
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Bevor wird dort hinauf steigen, durchschreiten wir den
Saal VIII, m dem bedeutende Künstler aus der 2. .Hälfte
des 19. Jahrhunderts wie Hans Sandreuter, Luise Breslau,
Otto Fröhlicher, R. Koller, K. Grob. A. Stäbli, B. Bau-
tier, P. Robert, A. Lugardon und Annie Hops mit guten
Werken vertreten sind.

Die Treppe emporsteigend sehen wir uns den größt-
formatigen Besitztümern des Museums gegenüber: Ch. Gi-
rons „Schwingfest in den Alpen", Hodlers „Schwinger-
umzug" (2. Fassupg), eine Vorstufe zum Zürcher Bilo und
E. Bieters Kroßeren symbolischen Gemälden „ftes keuilles
morteg" und „fta source". Sie haben hier keine ideale,
aber die bestmögliche Aufstellung gefunden.

Wir betreten rechts den Saal IX mit alter und neuer
Graphik. Handzeichnungen und Radierungen und einige uralte,
nicht genau zu bestimmende Oelgemälde bedecken die Wände.
Die graphischen Blätter deuten den Besitz unseres Mu-
seums nur schwach an,- ein richtiges „Kupferftichkabinet"
mit Bedienung steht berechtigterweise auch auf der Wunsch-
liste für das neue Museum.

Interessant ist der Saal X mit den Gemälden alter
Meister. Manches weniger bescheidene Museum als das
unselige dürfte uns um die hier gezeigten Kunstschätze be-
neiden. Von Heinrich Bichler (dem „Meister mit der Nelke",
1466—1501), von Niklaus Manuel (1484—1530) besitzen
wir wichtige Hauptwerke. Einige nicht unbedeutende italie-
nische Tafeln und Bildnisse aus dem Trecento und Quattro-
cento nennt das Museum sein Eigen. Aus der Burgunder-
beute bei Grandson stammen die vier Szenen aus der
Trojanslegende, die die niederländisch-burgundische Schule
des 15. Jahrhunderts vertreten.

Die folgenden Säle: der Stauffer-Saal, der Elu-Saal
(mit Ferd. Hodlers „Auserivähltcm" als Hauptstück), der
Hodler-Saal und der Amiet-Saal, sie lassen uns z. T.
bekannte Bilder in neuer logischer Zusammenstellung sehen.
Den Werken Stauffers sind Bilder von Franz von Leu-
bach, Frank Buchser und A. Erdtelt zugesellt; den „Aus-
erwählten" gegenüber und zur Seite hangen stimmungs-
ähnliche Werke von A. Böcklin, E. Stückelberg und F.
Buchser, nebst solchem der Venetianischen Schule des 16.
Jahrhunderts und solcher von niederländischem Einfluß aus
dem 16. und 17. Jahrhundert. Starke Eindrücke vermitteln
die Säle, die die Hodler- und Amiet-Schätze unseres Mu-
seums enthalten. Letzteren sind 5 Bilder von Ed. Boß und
2 von G. Giacometti beigehängt.

Den Schluß der Schau bildet der Saal moderner Ber-
ner Künstler, unter denen immer noch Mar Buri als Füh-
render empfunden wird. Unter den jüngsten Bernern tritt
W. Clênin mit einem Porträt und einer Landschaft stark
in den Vordergrund. Hier hängt auch das Bildnis des
kürzlich verstorbenen verdienstvollen Konservators des Mu-
seums. des Herrn Ed. Davinet, von Wilhelm Balmer.

N. lZ.

Der Usflug.
Es Eschichtli vom Emil Balmer.

Es isch drum de wäger nid viel vorcho, daß Rain-
seyers alli drü zäme usgfloge sy. u mi hätt scho fasch
chönne es Chrüz a d'Dili mache, wo si einisch amene Sunn-
tig am Marge früeh abgwalzt sy. är u si u ds Marteli.
— Der Vatter Ramseyer isch uf der Poscht agstellt gsi
u het o viel öppe amene Sunntig Dienscht gha u isch er
einisch ganz frei gsi, so het es si ihre gwöhnlig nid wolle
schicke, sech zwäg zmache für furt. Si mög si gwüß jetz
nid schangschiere, si heig ja nüd für azlege, derzue syg
d'Bahn jetz afe so uverschant tüür u punkto Aesse syg me bas
deheime, mi wüß ömel de was me under de Zänn heig.
A Usrede hets ere nid gfählt, der Frau Ramseyer, u hei
de Vatter u Marteli ztrutz ging no are gchääret u se

gluegt vorume zbringe, so het si de schlagt, d'Schueh trück
se so schuderhast u d'Agerschten Auge tllei ere hüt gar
unerchannt weh — si chönn si ja d'Wuche düre gnue
rüehre u wölk lieber leue übere Sunntig. Si isch o ne

schaffigi eifachi Frau gsi u het meh gha uf suber u ganz
derhärcho, uf ufgruumte Stube u rächter Choscht, als uf
hoffärtige Chleider u farbigem Firlifanz,u dasumevoya-
giere. Si het scho als jungs Meitschi fettigem Züüg nüt
derna gfragt u wo si vor füszäche Jahr einisch gschwinn
amene Samschtig em Morge mit Ramseyer Kobi im Münsch-
ter unne het Hochzyt gha, hets ere absolut nüt gmacht,
daß ihre Ma du nid grad Urlaub übercho het für-n-es
Reisli ga zmache. „Eschen nüt bösers," het si zue-n-ihm gseit,
wo si schön schwarz agleit u jedes mit emene Myrtemeieli
uf der Bruscht zsäme d'Keßlergaß uf sy cho z'zottle — „mi
cha ja de ging speter einisch e§ Fahri areise, we me de

besser Schickig het." U Kobi het si la tröschte. Nume het
si-n-ihm müeße verspräche, si wölli de speter es Mal
zsäme gah. — — Aber es isch bi Namseyers o cho, wi's
öppe für« geit. Es settigs Verspräche blibt äben es Ver-
spräche, u je länger mes usestüdelet, dest unter rückt eso

ne Plan us der Chlleweid use, bis er na di na i der
blaue Luft ganz vergeit. — —

Bereits zäche Jahr hätti Namseyers d'Weli gha, ihres
Hochzytsreisli nachezmache, du chunnt ungsinnet einisch im
Früehlig der Storch zue ne z'Visite u bringt ne bim Don-
nerli ds Marteli. Si hei begryfligerwys e schuderhafti
Freud gha a däm Post-Skriptum u hei natürlig Reisli
la Reisli sy. — Marteli isch grusam es schwechligs u chlys
Würmli gsi, aber Namseyers hei si nüd la reue u nüd
»nderwäge glah, für ihm zue z'ha u's ufzpäppele u alls
het si drüber müeße verwundere, wi das Chinn sech zwägglah
het u isch munter worde. — „Jetz ma's choschte wär's zahlt,"
seit einisch amene Samschtig zmittag Namseyer Kobi, „morn
wird ds Hochzytsreisli nachegmacht — u we mer jetz scho

z'dreiehoch gah, so het das nüt uf — Mueter choch e

Wurscht u mach süsch öppis parat, mir nähme ds Zmit-
tag mit. U zwar fahre iner mit em erschte Schwarzeburger
u gah uf ds Euggershörnli — Marteli ma scho sövel
laufe." — — Das mal het si d'Frau Ramseyer dry ergäh.
Si het zwar schlltzlig gjammeret, das chömm ere jetz wohl
stotzig u jetz heig si ja scho ds Echööch gchauft für em

Sunntig u dis u das —, aber für ihrem einzige Chinn
e Freud zmache, het si doch no grad yglänkt u het si

afa schicke bim samschtige, no meh weder süsch.

Us der schön gwüschte Straaß sy si gmüetlig zsäme
cho z'spazifizöttele düre Spitelacher vüre. D'Stadt isch no
fasch mönscheläär gsi u Namseyers hei gfunne, es syg eiget-
lig so hundertmal schöner z'Bärn, we das Umegschieß u

Ehüschter u Ehorn u Gebrüel vo de Lüt u de Velo u
Auto u alle däm no nid agfange heig. — D'Frau Ram-
seyer het em Marteli no ds Röckli zwäggstreckt u zwäg-
züpft un ihm der Lätsch vom Haarbändeli feschter azoge,
het ihrem große Huet, wo wyß Margritte u roti Chirse
druf ume gwaggelet hei, ei Mupf umen andere huscht ume
gäh, bis ihm ds Hefte verleidet isch un er grad isch uf
em Chops gsässe. — Uf em Viktoriaplatz het Kobi das
grüslige Plaid, wo-n-er nachegschleipft het, abgstellt u sech

gmüetlig es Pfyfli gstopft. — Wo si zu der Uhr chôme
bim Botanische Garte, het d'Frau Ramseyer fasch es Schlegli
übercho. Es isch ere düre Lyb u dür d'Bei ab gfahre,
wi-n-e Blitz näbe ere i Bode fuehr:

„E ums Eotts-Himmelsgottswille! Geit de aber üsi

Uhr hinder, Vatter. tue es isch ja scho i feuf Minute sächsi,

un em sächsi zweu fahrt ja der Zug!" — Namseyers Zi-
bele het drum hie u da so-n-es Eüegi übercho, daß si nid
mit den andere Zyt het wölke laufe un e gueti Vietel-
stunn hinder dry isch cho zplampe. „He, es gits scho no," seit

Kobi u saht a uszieh. Si hei ds Marteli i d'Mitti gnoh
u sy über di roti Brügg cho z'dechle, wi we si gstohle hätt.
Das schön brodierte Allermäntsplaid un em Martelis Züpfli
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